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66 Nutzen Sie vorhanden Elemente 
im Raum als Diffusoren. Bücherre-
gale oder der Schrank mit der Plat-

tensammlung dienen im Studio oft als natürliche Dif-
fusoren, die den auftreffenden Schall gleichmäßig in 
verschiedene Richtungen reflektieren. Auf diese Weise 
lassen sich stehende Wellen im Mitten- und Höhen-
spektrum vermeiden. Gegen das gefürchtete Bassdröh-
nen hilft jedoch nur die klassische Bassfalle.

MIdI-Programmierung

67 Nutzen Sie die Power von Controller-
Daten. Etwa, um die Ausdruckskraft 
synthetischer Instrumente zu erhö-

hen. Bevorzugte Modulationsziele sind neben Tonhöhe 
für ein leichtes Vibrato auch die Lautstärke, mit der Sie 
Tremoloeffekte erzielen. Vor allem Sampler wie Kon-
takt, HALion und MachFive unterstützen schier unend-
lich viele Controller.

68 Controller gezielt einsetzen. Nicht 
jede Phrase benötigt ein Tremolo, 
und häufige Vibratos können auch 

gehörig nerven. Nutzen Sie MIDI-Controller nur, um 
den künstlerischen Ausdruck zu unterstützen, nicht 
um des bloßen Effekts willen. Vereinzelt angewandte 
Modulationen fallen ohnehin umso mehr auf.

69 Live-Modulation. Nehmen Sie Modu-
lationen live auf, anstatt sie mit der 
Maus einzuzeichnen. Das Ergebnis 

wird mit Sicherheit authentischer wirken. Nutzen Sie 
dazu übliche Spielhilfen wie das Mod-Wheel, ein Track-
pad wie das KaossPad oder andere MIDI-Controller, die 
man anfassen kann.

70 Nichts kopieren. Kopieren Sie keine 
Sequenzen und Controllerdaten, denn 
kein Mensch spielt Phrasen immer 

absolut identisch. Nehmen Sie stattdessen lieber meh-
rere Takes hintereinander auf. Am Ende erhält Ihr Song 
einen wesentlich dynamischeren und lebendigeren 
Touch.

71 Drum-Pitching. Nutzen Sie das Pitch-
Wheel zusammen mit Ihren Drums. Vor 
allem auf Congas und Toms erhalten Sie 

damit Tabla-Effekte und sogenannte Talking-Drums. 
Einen Tick experimenteller können Sie das noch gestal-
ten, indem Sie die Sounds loopen lassen, am besten 
vorwärts-rückwärts.

72 Akkord-Power. MIDI-Effekte wie 
Arpeggiatoren oder Chorder sind 
ungemein kreative Werkzeuge. Die 

meisten DAWs bringen von Haus aus diverse Tools mit, 
die Sie unbedingt antesten sollten. Denn nicht jedes 
Plug-in bietet diese Möglichkeiten intern an. Richtig 
spaßig wird es dann, wenn Sie Ihre Hardware-Synthesi-
zer damit anspielen.

Kompressor-Kniffe

73 Kompressor-Funktion. Ein Kompres-
sor dämpft ein Signal, sobald die ein-
gehende Lautstärke einen bestimmten 

Schwellwert (Threshold) übersteigt. Ab diesem Punkt 
wird komprimiert: Alles, was lauter als dieser Schwell-
wert ist, wird in einem bestimmten Verhältnis (Ratio) 
leiser gemacht. Attack bestimmt die Verzögerung, mit 
der die Kompression greift und Release die Zeit, bis sie 
nachlässt, wenn der Threshold wieder unterschritten 
wird.

74 Nutzen Sie verschiedene Kompresso-
ren in Ihren Stücken. Manche Modelle 
eignen sich besser für Drums, andere 

führen dort zu eher mittigen Resultaten und werden 
daher besser auf Vocals oder anderen Instrumenten 
angewandt. Es muss auch nicht immer eine Extremein-
stellung her, denn auch die anderen Spuren des Songs 
brauchen genügend Luft zum Atmen. Oft ist man mit 
einer geringen Kompression schon gut beraten.

75 Weniger ist mehr. Komprimieren Sie 
Gesang bei der Aufnahme nur sub-
til. Hier geht es primär darum, keine 

Übersteuerungen in der Aufnahme zu haben. Bei 
einem sehr dynamischen Sänger kann man es mit grö-
ßerem Ratio versuchen, damit die leisen Passagen eine 
höhere Grundlautstärke erreichen.

76 Sprach-Kompression. Bei Sprachauf-
nahmen sollte der Kompressor nur 
wenig eingreifen, denn es gilt, ledig-

lich eine konstante Lautstärke zu erreichen. Ist der 
Kompressor konstant am Arbeiten, klingt die Stimme 
schnell gepresst und unnatürlich. Gute Sprecher haben 
meist eine sehr kontrollierte Dynamik. Ist der Sprecher 
jedoch nicht geübt oder ist eine sehr emotionale Per-
formance gefragt, dürfte ein höherer Ratio gelegent-
lich helfen.

77 Arbeiten mit Subgruppen. Nutzen Sie 
Subgruppen beim Bearbeiten von Chö-
ren, anstatt sich alle Stimmen einzeln 

vorzunehmen. Beschneiden Sie mittels EQ die Bässe 
und heben Sei die Höhen oberhalb 4 kHz mit einem 
Shelvingfilter an. Senden Sie die Gruppe anschließend 
in einen Kompressor, der – je nach Dynamik – durchaus 
auch mehr als 6 dB komprimieren darf.

[1] www.mda-vst.com; [2] www.olilarkin.co.uk; [3] www.brain-
worx-music.de; [4] www.illformed.org; [5] www.velocet.com; [6] 
www.oo-software.com

68: Eine geschickte Platzierung von Controller Daten für Envelope 
Decay sorgt in diesem Falle für unterschiedliche lange Hi-Hat Sam-
ples. Zusammen mit variierender Anschlagstärke entstehen extrem 
lebendige Drum Figuren
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78 Spuren verschweißen. Kompresso-
ren auf Subgruppen können helfen, 
einen kompakten Sound zu erreichen. 

Wenn Sie beispielsweise Drums und Bässe auf eine 
Gruppe routen, können Sie sehr schön ein kompaktes 
Fundament bilden. Die Drumsounds klingen dann wie 
aus einem Guss. Mit kurzen Attack- und Release-Zei-
ten wird der Sound dichter und Räume werden betont, 
während mittellange Zeiten die Anschläge betonen. 
Praktisch bei Sounds, die sich nicht genug durchsetzen.

79 Es darf auch knallen. Wenn Sie eine 
80er-Bassdrum mit knalligem Attack 
und langem Ausklang brauchen, 

suchen Sie mit der Attack-Zeit den Punkt, an dem die 
Bassdrum so richtig knackt, und stellen Sie Release sehr 
kurz ein, damit der Bauch schnellstmöglich nachkommt. 
Bei zu kurzen Zeiten kann der Klang anfangen zu zerren, 
drehen Sie die Regler dann wieder dementsprechend 
zurück.

Frequenz-Übersicht: 
Wo liegt was?

80 Subbass (unter 50 Hz): Bassdrum 
und Bass nehmen normalerweise 
den größten Raum in diesem Bereich 

ein. Heben Sie Frequenzen in diesem Bereich besser 
nicht an, denn das Ergebnis ist meist nur matschiger 
Klang. Gerade der Sub-Bass Bereich frisst die meiste 
Energie. Folglich bleibt weniger Platz für die restlichen 
Frequenzen übrig und die Gesamtlautstärke kann nicht 
mehr mit anderen Songs konkurrieren.

81 Bass (50 – 250 Hz): Hier ist der hörbare 
Bassbereich zu Hause, den auch die 
meisten Stereoanlagen und Desktop-

Speaker wiedergeben können.

82 Tiefe Mitten (200 – 800 Hz): Die Mit-
ten sind eine der typischen „Problem-
zonen“ beim Mischen, denn überprä-

sente Frequenzen in diesem Bereich sorgen schnell für 
müde Ohren und verleiten zum zu starken Betonen in 
den Höhen als Ausgleich. 

83 Hohe Mitten (800 Hz – 6 kHz): Die 
menschliche Stimme ist in den hohen 
Mitten angesiedelt, was auch der 

Grund dafür ist, dass wir besonders sensibel auf diese 
Frequenzen ansprechen. Schon die kleinsten Änderun-
gen haben große Auswirkungen und sollten daher mit 
Bedacht angegangen werden. Die meisten Telefone 
sind um die 3 kHz am lautesten, weil hier die größte 
Sprachverständlichkeit gegeben ist. Gerade bei Vocals 
hier nur sehr vorsichtig arbeiten.

84 Untere Höhen (6 – 8 kHz): Hier grei-
fen die Höhen-Regler durchschnittli-
cher Stereoanlagen. Anhebungen in 

diesem Bereich machen den Sound künstlich brillanter. 
Man ist geradezu geneigt zu sagen „echter“. Also auf-
passen beim Mastern.

81: Ein wohl proportioniertes Frequenzspektrum steht meist für 
ausgewogenen Klang. Vertrauen Sie aber nicht blind auf die Optik, 
sondern vergleichen und testen Ihre Songs.

››Mono Lancet
 inspiriert.‹‹

www.vermona.com  /  info@vermona.com  /  +49 (0) 37422 4027-0

Wir könnten Dir hier die tollen Features von Mono Lancet 
aufzählen, könnten etwas von den beiden Oszillatoren 
und dem edel klingenden Tiefpassfi lter erzählen oder 
vom optionalen Modular Dock im Eurorackformat ...

Wir wollen Dir aber lieber von unserer  
Erfahrung mit dem kompakten Gesellen berichten

... 

www.vermona.com  /  info@vermona.com  /  +49 (0) 37422 4027-0
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85 Obere Höhen (8 – 20 kHz): Die-
ser Bereich wird dominiert von den 
hohen Frequenzen von Becken und 

Hi-Hats. Eine Anhebung kann in einem edleren HiFi-
Sound resultieren. Frequenzen daher auch hier nur sehr 
vorsichtig anheben. Das Ohr ermüdet schnell bei zu 
vielen oberen Höhen. Falls Sie unsicher sind, nehmen 
Sie eine Referenz-CD zur Hand, mit der Sie Ihren Song 
mit einem anderen vergleichen können.

86 Befreien Sie Aufnahmen von stören-
den Frequenzen. Hören Sie alle Spu-
ren Ihres Songs nacheinander ein-

zeln durch und drehen Sie jeweils für einige Sekunden 
die Lautstärke weit hoch. Klingt ein Sound unange-
nehm, laden Sie einen Equalizer und stellen Sie die Flan-
kensteilheit (Q) auf Maximum. Fahren Sie dann mit dem 
Frequenz-Regler von links nach rechts durch das Spekt-
rum. Problematische Bereiche erkennen Sie nun leicht an 
einem grellen, glockenhaften Klang. Fahren Sie den Gain-
Regler für diese Frequenz um 2 – 3 dB herunter. Prüfen 
Sie unbedingt auch die halbierte und doppelte Frequenz 
der gefundenen Stelle.

87 Nach hinten schieben. Um Instru-
mente im Mix weiter hinten zu positio-
nieren, nehmen Sie per Tiefpassfilter 

die Höhen weg. Je weiter hinten, desto weniger höhen-
reich sollte das Signal ausfallen. Kombinieren Sie den 
Effekt mit Reverb, das je nach gewünschter Tiefe inten-
siver und länger ausfällt. Soll der Sound ganz nah am 
Hörer sein, mischen Sie ihn eher brillanter und trocken.

88 Setzen Sie Equalizer mit Bedacht 
ein. Denn im Zweifel ist weni-
ger immer mehr. Änderungen von 

mehr als etwa 4 dB haben bereits sehr starke Auswir-
kungen, selbst wenn die Flankensteilheit gering einge-
stellt ist. Wird ein Signal zu drastisch beschnitten, lei-
det der Gesamtklang und der Sound könnte lasch und 
undefiniert werden. Beim Betonen einer Frequenz wie-
derum steigt auch die Lautstärke und das Signal kann 
aufdringlich werden. Hören Sie bei Änderungen von 
mehr als 2 – 3 dB also immer genau hin, möglicher-
weise auch mit einer kurzen Pause dazwischen. 

89 Subtraktiv statt additiv Korrigieren: 
Beim Einsatz von Equalizern sollten 
Sie Frequenzen eher absenken statt 

anheben, sonst landen Sie schnell bei einem über-
sättigten Gesamtmix. Wenn Sie eine Frequenz den-
noch additiv betonen wollen, greifen Sie unbedingt auf 
einen hochwertigen EQ zurück, der einen passenden 
Eigenklang mitbringt.

90 Sounds tauschen. Möchte sich eine 
Spur oder Sound gar nicht recht in 
den Mix einfügen, sind man mit 

einem Austausch meist besser beraten, statt sich mit 
endlosen Reparaturarbeiten in den Wahnsinn zu trei-
ben. Als Faustregel gilt: Wenn es nach 10 Minuten noch 
nicht passt, suchen Sie lieber einen neuen Weg.

91 Solo hören. Hören Sie Instrumente 
zum Bereinigen immer solo an, denn 
nur so können Sie störende Frequenzen 

aufspüren. Zum Einpassen in den Gesamtmix schal-
ten Sie wiederum alle anderen Spuren hinzu. Andern-
falls laufen Sie Gefahr, das Instrument so rund und fett 
zu gestalten, dass es im Kontext keinen Platz mehr für 
den Rest lässt.

92 Klangfärben. Färben Sie Ihre Sounds 
mit dem Eigenklang von Equalizern. 
Zahlreiche Hardware-Kandidaten und 

auch Plug-ins mit Röhren-Emulationen wie beispiels-
weise von Softube, NI oder IK Multimedia bringen 
einen eigenen Charakter mit. Teils sehr satt, teils subtil. 
Nehmen Sie sich Zeit, die Vorzüge des Sounds kennen-
zulernen, denn derartige EQs passen nicht immer in 
jeder Situation. Aber wenn, dann bringen sie meist das 
gewisse Etwas mit.

absolute No-Gos

93 Basslastige Mixe: Gerade beim Abmi-
schen über kleine Boxen oder Kopfhö-
rer werden fehlende tiefe Frequenzen 

gerne mit dem Equalizer „nachgemischt“. Dies führt 
zu einem matschigen Gesamtmix, in dem sich die ein-
zelnen Sounds nicht mehr hervorheben und differen-
zieren können. Wenn Sie sich also beim Aufdrehen der 
Bässe erwischen, nehme Sie einen Spektrum Analyzer 
zu Hilfe und vergleichen Ihren Song wieder mit einer 
Referenz.

94 Maskierende Instrumente: Wäh-
rend der Entstehung eines Songs 
werden meist alle möglichen Ideen 

gesammelt und verschiedene Instrumente ausgetes-
tet. Am Ende landet alles in einem Topf und wird sor-
tiert. Manchmal jedoch auch nicht. Wenn Sie also fest-
stellen, dass sich einige Spuren gegenseitig im Weg 
stehen oder im gleichen Frequenzbereich zu Hause 
sind, strukturieren Sie Ihren Song um, damit die Instru-
mente nicht gleichzeitig spielen, oder tauschen Sie sie 
gleich aus.

86: Per Notch Filter sind dröhnende und beißende Frequenzen im Nu gefunden. Reduzieren Sie den Gain dennoch mit Bedacht, damit keine 
allzu großen Löcher im Sound entstehen
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95 Professionelle Vocals: Ein großer 
Unterschied zwischen professionel-
len Sängern und Amateuren ist nicht 

nur die Fähigkeit zum Halten von Tonhöhe oder Vib-
rato. Hört man genau hin, wird deutlich, dass auch 
bekannte Sänger nur mit heißem Wasser kochen. Was 
sie tatsächlich abhebt, ist die Fähigkeit dynamisch zu 
singen und damit eine Spannung zu erzeugen. Sollte 
Ihr Sänger also permanent ins Mikrofon gröhlen, durch-
weg flüstern oder zu weit davon entfernt stehen, wei-
sen Sie ihn freundlich darauf hin und nehmen Sie lieber 
mehrere Takes auf, als im Nachhinein ander Dynamik 
zu schrauben.

96 Übertriebener Hall: Reverb ist ein 
Effekt, der am besten nur sehr spär-
lich eingesetzt wird. Dennoch tappt 

man immer wieder in die Falle, Sounds mit einem rie-
sigen Raum auszufetten, um sie extrem prominent 
im Mix zu platzieren. In modernen Musik-Produktio-
nen wird Hall nur dezent eingesetzt. Meistens ist er 
fast unhörbar und verleiht den Instrumenten und 
Vocals nur etwas Textur. Die Faustregel ist, den Effekt 
so lange beizumischen, bis er gerade mal hörbar wird. 
Anschließend drehen Sie den Regler wieder ein Stück-
chen zurück. 

97 Falsche Drums: Programmierte Drums 
sind in elektronischen Gefilden abso-
lute Normalität. In Pop-Songs kön-

nen sie jedoch ein wahrer Groove-Killer sein, denn 
dort sind keine maschinenhaften Beats gefragt, son-
dern dynamische Drums. Sollten Sie in die Bredouille 
geraten, eben solche Drums zu benötigen, aber keinen 
Drummer zur Hand haben, spielen Sie die Spuren auf 
jeden Fall von Hand ein. Anschließend können Sie die 
Noten mit unterschiedlichen Anschlagstärken sowie 
per Groove-Quantisierung oder „Humanize“-Funktion 
lebendiger gestalten.

98 Zu leise Vocals: Wenn ein Song eine 
Gesangsspur beinhaltet, sollte ein 
Zuhörer in der Lage sein, den Inhalt 

der Worte verstehen zu können. Natürlich erscheint 
das elementar, dennoch kommt es vor, dass man die 
Vocals nach dem x-ten Durchlauf auswendig kennt 
und sie daher versehentlich zu leise mischt. Achten Sie 
darauf, die Lautstärke der Vocals nicht permanent zu 
ändern. Muten Sie die im Zweifel lieber die entspre-
chende Spur.

99 Zu viel Raumklang: Gesangsspuren 
werden nicht immer unter optima-
len Bedingungen aufgenommen. Sei 

es wegen eines akustisch unbehandelten Raums oder 
weil die Aufnahme spontan fernab vom Studio ent-
steht. Halten Sie in diesen Fällen einfach den Rauman-
teil möglichst gering. Mikrofone mit Nieren-Charakte-
ristik eignen sich hierfür besonders.

100 Ungünstiges Timing: Profes-
sionelle Musiker üben meist 
wochen- oder monatelang, 

bevor sie ins Studio gehen. Dann aber sitzen die Song-
Strukturen und das Timing passt perfekt. Natürlich ist 
dieser Idealzustand nicht immer gegeben und kleine 
Unsicherheiten lassen sich auch nachträglich problem-
los korrigieren. Wenn die Nachbearbeitung jedoch aus-
ufert, ist weiteres Proben sicherlich die bessere Option. 
Spätestens beim nächsten Live-Auftritt wird es sich 
auszahlen.

101 Leises Grundrauschen: Tappen 
Sie nicht in die Falle, auch noch 
so leises Grundrauschen bei 

der Aufnahme zu ignorieren. Am Ende summiert sich 
das Rauschen jeder Spur zu einem gewaltigen Stör-
faktor. Zwar lässt sich auch im Nachhinein noch mit 
Gates und High-Cuts arbeiten, doch darauf sollte man 
sich keineswegs verlassen. Steuern Sie stattdessen lie-
ber jedes Signal so laut wie möglich aus, bevor Sie auf 
„Record“ drücken.

96: Wenn Sie sich dabei erwischen, zahlreiche Spuren großzügig mit Reverb auszustatten, machen Sie sich eine Skizze mit der gewünschten 
Platzierung der Instrumente im Raum und reduzieren die Reverbs dementsprechend

101: Der Film „Das weiße Rauschen“ 
wurde mehrfach ausgezeichnet, ist aber 
ein Horror-Streifen für jedes Studio. Ver-
meiden Sie jedes noch so leise Rauschen 
vor der Aufnahme


